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ekklesiologische B estim m u n g sg ru n d  seiner K irche, is t die K irche 
n ic h t au f ein  konfessionelles F ü rsich se in  einer P lu ra li tä t  von Son­
d erk irchen  au sg erich te t, so ndern  a u f die G em einde Jesu  C hristi, 
au f das un iversale  Volk G ottes, das in  Jesus C h ris tu s  sein  Sein und  
seinen A uftraggeber, in  der B ezeugung u n d  in  dem  B ekennen  sei­
n e r W ah rh e it seinen A uftrag , in  der k irch lich en  G esta lt seine 
D ien sto rd n u n g  u n d  -anw eisung u n d  in  dem  N ahesein des C h ristu s 
in  W ort u n d  G eist seine E xistenz h a t. Es i s t die E xistenz des 
G laubens, der Liebe u n d  der H offnung. Es is t die E xistenz der 
K irche Jesu  C h ris ti in  der W elt, die als seine K irche m it ih m  d a ru m  
betet, dass in  der K ra f t G ottes u n d  d u rch  die B o tsch aft von der 
in  C h ristu s geschehenen  V ersöhnung  „sie alle e i n s  w erden .“

12. D as oben h e rau sg earb eite te  V erständn is der T ragw eite  u n d  
des C h a rak te rs  evangelischen  B ekenn tn isses u n d  evangelischer 
K onfessionalitä t, das gegenüber jeder A rt eines s tren g en  oder m il­
den K onfessionalism us bezw. gegenüber jedem  F ürsichse in  eines 
konfessionellen S o n d erk irch en tu m s abg esch irm t ist, ist d a n n  in 
e iner besonderen A usarb e itu n g  au f die gesch ich tliche  E n tw ick lung  
u n d  die konkre te  Lage u n se re r Synode u n d  des B undes der Syno­
den zu beziehen. P. G. Reüsch.

*

Vom W erden und W achsen der Riograndenser Synode.
von Präses Theophil Dietschi.

(Fortsetzung)

III. Die Jahre bis zur Gründung und 2. K irchenversam m lung des Bundes
der Synoden. 1916-1954.

1. Entscheidender W endepunkt.
D er erste  W eltkrieg 1914-1918 verlief in  seinen  A nfängen  ge- 

w isserm assen noch  n o rm al, d. h . im  R ah m en  der vö lkerrech tlichen  
R egeln der K rieg sfü h ru n g . D an n  k a m  ein Neues auf. Die L ügen­
p ro p ag an d a  als K riegsw affe. D as bedeu te te  die B eiseitesetzung der 
M oral, die D u rch b rech u n g  der S ch ran k en  des R echtes, der M ensch­
lichkeit u n d  der B indung  a n  G ott. Alle H em m ungen  fielen h in . 
U nd der W illkür, der R echt- u n d  G esetzlosigkeit, der g ra u e n h a f­
te s ten  K rieg sfü h ru n g , a u c h  gegen die Z ivilbevölkerung —  beson­
ders d a n n  au ch  im  2. W eltkrieg — w aren die W ege geebnet, von 
denen  noch  n ic h t alle M enschen u n d  Völker w ieder zu G ott, zum  
R ech t, zu r A ch tung  der M enschenw ürde u n d  zu r E h rfu rc h t vor 
dem  Leben zu rückgefunden  haben .

D er G eist, den die W eltkriege gebaren , sp iegelt sich in  dem  
wider, was dem  d eu tsch b ü rtig en  V olkselem ent in  B rasilien  im  Ver­
lau f der W eltkriegs] ah re  w iderfuhr.
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Z u n äch st lief n a c h  dem  A usbruch  des e rs ten  W eltkrieges das 

Leben in  gew ohnter Weise w eiter; wie eine M aschine noch  eine Z eit­
lan g  w eite rläu ft, w enn die K raftq u e lle  schon au sg esch a lte t ist.

Die S y m p ath ien  der M enschen d eu tsch en  B lu tes s ta n d en  auf 
S eiten  des S tam m landes. Die h o chgehenden  W ogen der B egeiste­
ru n g , die im  A ugust 1914 das deu tsche  Volk em porhoben, w arfen  
ih re  W ellen bis a n  den S tra n d  deutsch-völk ischen  Lebens in  B ra ­
silien.

M an sam m elte  G aben fü r  das u m  seine E xistenz ringende 
S tam m esvolk. M an freu te  sich seiner w u n d erb aren  Erfolge auf 
dem  S chlach tfe lde. M an zeichnete K rieg san le ih en  u n d  rechne te  
m it dem  gewissen Endsieg.

Als d a n n  im  O ktober 1917 B rasilien  au f der Seite der A lliier­
te n  in  den K rieg e in tra t ,  fielen die S ch u tzm au e rn  der N e u tra litä t, 
h in te r  denen  das d eu tsch b ü rtig e  E lem en t sich g esichert w usste 
u n d  m eh r ein naiv-gew ohnheitsm ässiges als ein  aus dem  B ew usst­
sein  u rsp rü n g lich e r K ra f t gesta lte te s  deu tsches Leben fü h rte .

Es k a m  das V erbot des G ebrauchs der d eu tsch en  S prache  in  
der K irche, in  der Schule, im  Verein, in der Presse, im  öffen tlichen  
Leben.

Als L eiter der R iog randenser Synode k äm p fte  Dr. R o te rm u n d  
m it B eru fung  au f die L andesverfassung  h a r t  u m  das R ech t der 
K u ltu sfre ih e it, um  die F reigabe der K irchensp rach e, u m  die Vor­
n ah m e religiöser H an d lu n g en  im  p riv a ten  R au m  in  gew ohnter 
Weise. D och vergeblich. Z eigten  sich  die B ehörden  au ch  einm al 
geneigt, R ech t u n d  E in sich t w alten  zu lassen, so fo rderte  das a u f­
gestache lte  Pö’oelvolk, das m it der W affe b lindw ütigen  Z erstörens 
u n g eh eu re r H andelsw erte  u n d  dem  In b ran d se tzen  d eu tsch er H äu ­
ser K rieg fü h rte , rad ika les V orgehen gegen jede deu tsche  Lebens­
regung . Seiner en tfesse lten  W u t m u ssten  die B ehörden fre ien  L auf 
lassen.

Von diesen E reignissen  sp rach  in  bew eglichem  B erich t D. Dr. 
R o te rm u n d  au f der S ynodalversam m lung  des Ja h re s  1916, der e in ­
zigen w äh ren d  des e rs ten  W eltkriegs, da die T ag u n g  des Ja h re s  
1915, v ielleicht in  der H offnung  au f ein bald iges K riegsende, au s­
fiel, u n d  die V ersam m lungen  der J a h re  1917 u n d  1918 n ic h t s t a t t ­
finden  kon n ten .

Die V erb indung m it der M u tte rk irch e  h ö rte  m eh r u n d  m ehr 
auf. B eihilfen k o n n te n  n ic h t m eh r geleistet, G eistliche n ic h t m ehr 
au sg esan d t w erden.

D ieser Lage tru g  die n a c h  S a n ta  M aria da Boca do M onte 
einberufene Synodalversam m lung  des Ja h re s  1916 R echnung , in ­
dem  sie einen  w ich tigen  B eschluss fasste , den Beschluss, von den 
G em einden einen  festen  Ja h re sb e itrag  zur B estre itu n g  der n ö tig en  
A uslagen der Synode zu fordern . D er B eschluss bedeu te te  einen 
en tscheidenden  S c h ritt vo rw ärts au f dem  im m er e rs treb ten  Weg
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der finanziellen  V erselbständ igung  der K irche. E r bedeu te te  aber 
au ch  eine g ru n d sä tz lich e  Ä nderung  der E in ste llu n g  der Synode zu 
den G em einden.

Schon im m er h a tte  die R iog randenser Synode das G em einde­
prinzip  v ertre ten . „So lange w ir G em einden haben , m üssen  diese 
zu r M itarbeit erzogen w erden“ , w urde gesagt. Auf die G em einde 
s te llte  D. Dr. R o te rm u n d  die Synode bei ih re r  G rü n d u n g . Auf sie 
legte er die V eran tw o rtu n g  fü r  das W achsen u n d  G edeihen der 
K irche. Aber m a n  w ar au ch  im m er au f S chonung  des F re ih e its ­
w illens der G em einden bedacht. A usser der B ew illigung ein iger 
G o ttesd ienstko llek ten  u n d  der M ahnung , zu grösseren  L eistungen 
sich au fzu raffen , t r a t  m a n  n ic h t m it einer beschlussm ässig  ge­
fassten  F o rd eru n g  a n  sie h eran . M an beton te , dass m an  als Synode 
n ic h t über die G em einden h errsch en , sondern  sie n u r  b e ra ten  
wolle. „Die Synode m isch t sich g ru n d sä tz lich  nie in  die in n eren  
A ngelegenheiten  der G em einden, wo aber ih re  V erm itte lu n g  e r­
b eten  wird, da  su ch t sie in  ih re r  Weise zu h e lfen “ , e rk lä rte  P räses 
P. P ech m an n  au f der S ynodalversam m lung  1894. In  äh n lich e r 
Weise äu sserte  sich au ch  Dr. R oterm und .

W as m an  je tz t ta t ,  w ar m eh r als ein  R a ten  oder E m pfehlen. 
Es w ar eine F o rderung , die m an  a n  die G em einden  ste llte . W ar 
die F o rd eru n g  von 500 Rs pro  M itglied u n d  J a h r  als B eitrag  an  
die Synode au ch  bescheiden, u n d  se tz te  sie sich au ch  n u r  langsam  
allgem ein  d u rch , sie w ar ausgesprochen  au f G ru n d  eines Be­
schlusses u n d  w ar g ru n d sä tz lich e r A rt. F ü r die E rh a ltu n g  der 
K irche sind  die G em einden v eran tw ortlich . Im m er bestim m ter 
k o n n te  die F o rd eru n g  erhoben  w erden, im m er n ach d rü ck lich e r 
k o n n te  von ih re r E rfü llu n g  der A nschluss a n  die Synode u n d  den 
Evang. O b erk irch en ra t u n d  die G ew ährung  irgend  einer Beihilfe 
ab h än g ig  g em ach t w erden.

D er S ch ritt  erwies sich als eine M assnahm e k irch en reg im en t- 
licher Befugnis. Die Synode liess zum  g u ten  Teil die R ücksich t 
au f den u n g eh em m ten  F reiheitsw illen  der G em einden fallen . Sie 
s ta n d  ih n en  n ic h t m eh r n u r  ra te n d  u n d  em pfeh lend  gegenüber, 
sie t r a t  gesetzgeberisch vor sie h in . Das bedeu te te  gegen frü h e r 
einen  g ru n d sä tz lich en  W andel, w eshalb m an  m it g u tem  R ech t das 
J a h r  1916 als W endepunk t in  der G eschich te  der Synode bezeich­
n en  k an n .

D er B eschluss w ar so rgfä ltig  vorbere ite t u n d  der dam alige 
P fa rre r  der G em einde C achoeira P. H erm an n  D ohm s, der im  Ja h re  
1914 in  die synodale A rbeit e in g e tre ten  w ar, w ar m assgebend an  
der V orbereitung  beteilig t. E r h a tte  vorher F ü h lu n g  m it der sy­
nodalen  L eitung  genom m en u n d  von einigen G em einden deren 
vorherige Z ustim m u n g  zu r E in fü h ru n g  eines festen  Synodalbei­
tra g s  eingeholt. Die b e treffend en  G em eindevertre te r befü rw orte­
te n  den A n trag  bei der S ynodalversam m lung  u n d  u n te rs tü tz te n  
ih n  lebhaft.
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D iesem  e rs ten  S c h ritt  au f dem  Wege der Synode zu ih re r 

h eu tig en  G esta lt fo lg ten  andere  von ebenso grösser B edeu tung  und  
n ic h t noch  genug  einzuschätzendem  Gew icht.

2. Aufs Ziel gerichtet,  
a, Die finanzielle Entwickelung.

Die n ach  L inha  Brochier e inberu fene  Synodalversam m lung  
des Ja h re s  1919 w ar die erste  n a c h  dem  W eltkrieg  u n d  die letzte 
von D. Dr. R o te rm u n d  geleitete. Ih m  w urden  von der V ersam m ­
lu n g  fü r  seine grossen V erdienste um  die Synode herzliche D an ­
kesw orte u n d  au frich tig e  G lückw ünsche zur von se iten  der U ni­
v e rs itä t G ö ttigen  erfo lg ten  V erle ihung des T ite ls eines E h rendok­
to rs  der Theologie ausgesprochen .

Die bedeu tsam e T ag u n g  s ta n d  u n te r  dem  L eitw ort: Verselb­
s tän d ig u n g  der D eu tschen  E vangelischen  K irche von Rio G rande 
do Sul. Im  einzelnen la u te te  das P rog ram m : ih re  finanzielle  G ru n d ­
lage; ih re  V erfassung; ih re  K irch en o rd n u n g ; die G ew innung  der 
A rbeiter.

Bei der A ussprache ü b er die F in an zen  w urde der allgem eine 
W unsch  ausgesprochen , ganz au f eigenen F üssen  zu steh en . Es 
w urden  aber au ch  S tim m en  la u t, die sich d a h in  äu sse rten , m an  
m öchte  vor F assu n g  end g ü ltig er Beschlüsse e rs t die K lä ru n g  der 
V erhältn isse  in  der a lten  H eim at ab w arten . D em gem äss w urde 
beschlossen. G leichzeitig  aber s c h ritt  m an  au f dem  vor drei J a h re n  
e ingesch lagenen  W ege der s tä rk e ren  H eranz ieh ung  der G em einden 
fü r  die F in an z ie ru n g  der K irche  w eiter.

M it w elchem  Erfolg, sei n ach s te h e n d  dargeleg t.
Vor dem  J a h re  1916 verfüg te  die Synode k au m  über n en n en s­

w erte  E in n ah m en  au s den G em einden. H a tte n  doch im  2. H alb­
ja h r  1913 ganze a c h t G em einden 144S600 K ollektengelder, la u t 
A ngabe des K assierers, a n  die Synode abgeliefert. Im  J a h r fü n f t  
1916/1920 (n ach  E in fü h ru n g  des Synodalbeitrags- b e tru g  die Ge­
sam te in n ah m e  18:856$030. Z ehn J a h re  sp ä te r belief sich  die E in­
n ah m e eines Ja h re s  au f 46':733$700. E in lan g sam er aber u n v er­
k en n b a re r F o rtsc h ritt , der u m  so m eh r ins G ew icht fä llt, w enn 
m an  bedenkt, dass die L eistungen  fü r  die Synode n u r  einen  Teil 
der A nforderungen  au sm ach en , die an  die G em einden u n d  die 
d eu tsch b ü rtig e  B evölkerung im  allgem einen  geste llt w erden. In  
e rs te r L inie hab en  die G em einden fü r  ih r  eigenes K irchen- u n d  
Schulw esen zu sorgen. Sie m üssen  fü r den U n te rh a lt von P fa rre rn  
u n d  L eh rern  aufkom m en, fü r  die In s ta n d h a ltu n g  der G em einde­
b au ten , fü r  die E rr ic h tu n g  von K irchen  u n d  S ch u lh äu se rn , fü r 
A nschaffung  von G locken, H arm on ien  usw. In  ste igendem  Masse 
w urde die evangelische Ö ffen tlichkeit fü r  aussergem eindliche 
Zwecke in  A nspruch  genom m en: F ü r die F ö rd eru n g  des Schulw e­
sens im  allgem einen, das L eh rersem inar, den  S tiftsn eu b au , den B au 
des P rosem inars, des S ynodalhauses. Das G ym nasium  der Synode,
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sp ä te r das „Colégio“ m it In te rn a t  u n d  en tsp rech en d e  L ehrerw oh­
n u n g e n  m u ssten  fin an z ie rt w erden. Es k am en  dazu G ym nasien , 
F o rtb ildungs- u n d  F ach sch u len  im  In n e rn  des S taa tes . N ebenher 
liefen die W erke ch ris tlich e r Liebe u n d  B arm herz igkeit, der G ustav  
Adolf-Verein, das Asyl Pella, „B rüder in  N ot“ , W interhilfsw erk , 
D iaspora, D eu tsch landh ilfe , R ote K reuz-S am m lungen  usf. In  a u f­
s trebenden  O rtsch a ften  e n ts ta n d e n  in  den le tz ten  Ja h rz e h n te n  in 
w achsender Z ah l k leinere K ran k en h äu se r, z. T. evangelischen 
C h arak te rs , die von der B evölkerung gebau t, e in g e rich te t u nd  
u n te rh a lte n  w erden m u ssten  u n d  fü r  die evangelische S chw estern  
erbeten  w urden , was neue A ufw endungen  erfo rderte . D er B au  des 
deu tsch en  K ran k en h au ses  in  Pôrto  Alegre, die „H indenburgspen- 
de“ , die beiden D enkm äler der deu tsch en  E inw anderung , die F a u l­
h a b e rs tif tu n g  u n d  andere  k u ltu re lle  u n d  p h ilan tro p isch e  W erke 
zw ischen den beiden W eltkriegen u n d  au ch  sp ä te r  h ie lten  die Ge­
befreud igkeit des d eu tsch b ü rtig en  V olkstum s beider K onfessoinen 
d au ern d  w ach. Von den A ufw endungen fü r  das „deu tsche“ Ver­
einsw esen g a r n ic h t zu reden. Es lieg t a u f  der H and, das in  einer 
V olksgem einschaft, die fü r  ih re  k irch lich en  u n d  k u ltu re lle n  A uf­
gaben  selbst au fkom m en  m uss u n d  n u r  ausnahm sw eise  m it s t a t t ­
licher Hilfe rech n en  k a n n , die an  den einzelnen geste llten  A nfor­
deru n g en  n ic h t ab-, so n d ern  zunehm en. Es is t fe rn e r d a ra u f  h in zu ­
weisen, dass die A ufgaben zusehends w uchsen, vor w elche sich die 
Synode n a c h  den beiden W eltkriegen  g este llt sah . Es m u ssten  
B esoldungsbeihilfen  gew ährt, E in rich tu n g sb e ih ilfen  fü r  neu  in  die 
A rbeit e in tre ten d e  G eistliche gegeben, R u h e s ta n d sp fa rre r  in  der 
Zeit der N ot u n te rs tü tz t,  P farrbezirke  aufge te ilt, im  N eusied lungs­
gebiet neue P fa rre ien  e ingerich te t w erden. Die n eu  ins Leben ge­
ru fene  R uhegehaltskasse  fü r  G eistliche, die H ilfskasse fü r  K ra n k ­
heitsfä lle  in  P farrfam ilien , die H erausgabe evangel. S ch rif ttu m s in  
beiden S p rach en  —  alles das n a h m  die S ynodalkasse d au e rn d  u n d  
s tä rk e r  in  A nspruch.

Im  Blick au f die zu r V erfügung steh en d en  M ittel u n d  die der 
Synode sich au fd rän g en d en  A ufgaben sag te  der S ynodalschatz­
m eister im  B erich t a n  die S ynodalversam m lung  1929 m it R echt: 
„W ir verkennen  gewiss n ic h t die a llgem ein  schw ierige Lage des 
F inanz- u n d  W irtschaftslebens, u n te r  der u n se r L and seit langem  
leidet u n d  begrüssen  es d an k b ar, dass doch im m erh in  so viel fü r 
die Synode gegeben w orden ist, was aber b ed eu te t das gegenüber 
den grossen A ufgaben, vor die sich u nsere  K irche geste llt sieht!

Jeder E insich tige  weiss, dass zum  U n te rh a lt  e iner K irchenge­
m ein sch aft wie die R iog randenser Synode ein  grosses M ass von 
Liebe zur K irche u n d  lebendiger G laube in  der G em einde gehört. 
Diese in  V erkünd igung , Seelsorge u n d  U nterw eisung  bei gross u nd  
k le in  zu wecken, u n d  zu  pflegen, also K irche zu bauen , m uss d rin ­
gendes A nliegen u n d  heiliges B estreben  des Seelsorgers sein.

Zu a ller Zeit u n d  n a c h  der U n te rb rech u n g  d u rc h  den K rieg 
wieder seit 1925 s ta n d en  die M u tte rk irch e  u n d  andere  H elferkreise
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der Synode bei E rfü llu n g  ih re r  A ufgaben dan k en sw erte r Weise 
s te ts  k rä ftig  zu r Seite. Es will doch viel besagen, dass das K irch ­
liche A ussenam t in  V erb indung  m it der E vangelischen  G esellschaft 
in  B arm en  bald  n a c h  B eendigung des e rs ten  W eltkrieges, n achdem  
lange keine G eistlichen  aus D eu tsch lan d  gekom m en w aren, 21 
P fa rre r, denen  b a ld 'n o ch  w eitere fo lg ten , au ssan d te  u n d  fü r  sie alle 
die ü b e rfa h rtsk o s te n  tru g . Zw ar w urden  die G em einden  an g e h a l­
ten , fü r  die im  L ande selbst en ts teh en d en  U nkosten  der Anreise 
aufzukom m en, gleichw ohl w urde die Synode selber noch  m it E in ­
rich tu n g sb e ih ilfen  in  A n spruch  genom m en. Noch im  J a h re  1935 
m usste  bei A ufste llung  des H au sh a ltsp lan es der Synode gesagt 
w erden: „Wir a rb e iten  se it J a h re n  m it e inem  D efizit von ru n d  
200:000$000, das u m  der Not willen u n d  in  T reue  von u n serer 
M u tte rk irch e  au ch  im  v ergangenen  J a h r  w ieder gedeckt w orden 
is t.“ So e rk lä rte  der V orsitzende der F inanzbehörde.

Im  Ja h re  1928 erfo lg te bei der S ynodalversam m lung  in  T a­
q u a ra  der A nschluss der Synode als K irch en g em ein sch aft a n  den 
E vangelischen K irchenbund .

Im  Blick au f die bis d ah in  re ich lich  e rfah ren e  F ürsorge  des 
Evang. O b erk irchen ra tes löste die M itte ilung  des G eheim en u n d  
O berkonsisto ria lra tes D. R ahiw es den tie fen  D an k  der Synodalver­
sam m lu n g  aus, a n  der der hohe G ast als V e rtre te r der K irche der 
S tam m esh e im at te iln ah m , dass er als G ra tu la tio n sg ab e  zum  An­
schluss der Synode a n  den K irch en b u n d  vom  E vangelischen  O ber­
k irc h e n ra t B erlin  10.000,00 R eichsm ark  fü r  das L ehrer- u n d  P ro ­
sem in ar u n d  w eitere 5.000,00 RM  fü r  das P ro sem in ar vom  C e n tra l­
v o rstand  der G ustav  A dolf-S tiftung  —  Leipzig ü b erb ringe  u nd  
dabei versicherte, dass der Evang. O b erk irch en ra t gew illt sei, auch  
n a c h  dem  A nschluss der R iog randenser Synode a n  den  K irch en ­
b u n d  n a c h  K rä ften  zu helfen . A uch verfeh lte  die w eitere M itte i­
lu n g  des hoh en  A bgesandten  der H eim atk irche  ih re n  E in d ru ck  au f 
die V ersam m lung  n ich t, dass der Ev. O b erk irch en ra t zwecks A us­
b ildung  tü c h tig e r  P fa rre r  fü r  B rasilien  zum  U n te rh a lt  des D ias­
po rasem in ars in  S te ttin  jä h rlic h  RM 100.000,00 beisteuere  u n d  den 
g leichen B etrag  au ch  in  Z u k u n ft zu r V erfügung  ste llen  werde.

D er D ank  m usste  se inen  A usdruck finden  in  der S te igerung  
der eigenen L eistungen .

Die Synode sa h  sich vor die A ufgabe geste llt, zu r B eschaffung  
der ben ö tig ten  M ittel neue Wege einzuschlagen.

D as geschah  zu n ä c h s t d u rch  w iederholte E rh ö h u n g  des Sy­
nodalbe itrages der G em einden u n d  d u rch  A ufste llung  eines erw ei­
te r te n  K ollek tenplanes. Wie die zu le tzg en an n te  M assnahm e sich 
ausw irk te , zeigt der folgende V ergleich. B etrug  im  Ja h re  1934 die 
K ollekte fü r  synodale Zwecke u n d  S chu len  (ein  J a h r  vor E in fü h ­
ru n g  des n eu en  K ollek tenp lanes) Cr$ 21.729,10, so belief sie sich 
im  J a h r  1953 au f Cr$ 222,601,00. A uch bei B erück sich tig u n g  der 
inzw ischen e in g e tre ten en  G eld en tw ertu n g  is t die Z u n ah m e be­
träc h tlic h . Die W äh ru n g  selber e r li t t  d u rch  die U m ben en n u n g  des
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M ilreis in  Cruzeiro keine Ä nderung, (1 C ruzeiro  gleich 1 M ilreis.)

Noch g ü n stig e r w irk te  sich die S ch affu n g  der C ongregação 
A uxiliar aus. „D as synodale H ilfsw erk“ m ag au f schon  frü h e r  ge­
m ach te  A nregungen  zurückgehen , die E in n ah m en  der Synode 
d u rch  freiw illig gespendete G aben  zu  erhöhen . Die G rü n d u n g  der 
n ic h t m eh r zu en tb eh ren d en  E in ric h tu n g  erfo lg te au f u n m itte lb a ­
ren  V orschlag von G em eindevertre te rn  au f e iner Jah resv ersam m ­
lu n g  des K reises Pôrto  Alegre. Die Synode o rg an is ie rte  das W erk, 
ra tifiz ie rte  es im  J a h r  1949, u n te rs te llte  es e inem  K u ra to r iu m  u n d  
fü h r te  es in  a llen  G em einden ein. G espeist w ird das H ilfsw erk 
d u rch  freiw illige B eiträge des H andels, der In d u s tr ie  u n d  einzelner 
G em eindeglieder. Die V erw endung der e ingehenden  G elder is t in  
den S a tzu n g en  festgesetzt. In  den J a h re n  1948/1950 beliefen sich 
die E in n ah m en  au f Cr$ 1.053.130,70 (Ja h re sd u rc h sc h n itt Cr$
350.000.00). D er B etrag  stieg im  Ja h re  1953 au f 993.337,00 C ru ­
zeiros. E r ü b e r tr if f t  die au s  K ollek ten  u n d  S ynodalbeiträgen  kom ­
m enden  festen  E in n ah m en  der Synode. O hne das H ilfsw erk w ürde 
die Synode ih re  A ufgaben n ic h t e rfü llen  können .

W elche U nsum m e a n  zäher u n d  au fre ib en d er K le in arb e it in  
den oben g e n a n n te n  Z ah len  steck t, k a n n  wohl n u r  der K assierer 
der Synode, P. K. G o ttsch a ld  ju n ., erm essen, der sie m it tre u e n  
u n d  u n erm ü d lich en  M ita rb e ite rn  leistete.

Zu w elchem  Ziele die B em ü h u n g en  der Synode bezügl. des 
A usbaues ih res F inanzw esens b isher g e fü h rt h aben , m ögen noch  
die fo lgenden Z ah len  d a rtu n .

Die reg u lä ren  E in n ah m en  der K asse b e tru g en  im  Ja h re  1953 
Cr$ 866.925,00. Die A usgaben h ingegen  Cr$ 1.542.337,40. Es ist 
d a rau s  zu ersehen, w elcher B e trag  zu e rgänzen  w ar, u m  den H aus­
h a lt  der Synode im  G leichgew icht zu h a lten . D a das H ilfsw erk 
n ic h t eine ausg leichende A ufgabe h a t, sondern  besondern  Zwecken 
d ienen  soll, sah  die Synodalversam m lung  im  Ja h re  1954 sich ge­
n ö tig t, die B eiträge der G em einden zu g u n sten  der Synodalkasse 
w iederum  zu erh ö h en  u n d  zw ar pro M itglied u n d  J a h r  vom  1. Jan . 
1955 a n  au f Cr$ 40,00 fü r  L andgem einden  u n d  au f Cr$ 50,00 fü r 
S tad tgem einden . D er H a u sh a ltsp la n  fü r  das J a h r  1954 belief sich 
in  E in n ah m en  u n d  A usgaben a u f  Cr$ 1.750.000,00, wobei Cr$
850.000.00 au f au ssero rden tlichem  Wege au fzu b rin g en  w aren.

D er V ergleich dieser Z ah len  m it denen  des Ja h re s  1916 lässt
den F o r tsc h r itt  der Synode au f das Ziel der finanziellen  Verselb­
s tän d ig u n g  der K irche e rkennen , zugleich  au ch  den Weg, der zur 
E rre ich u n g  des Zieles d u rc h  gesicherte  E in n ah m en  n och  zu rü ck ­
zulegen ist u n d  s te llt  endlich  das G laubensw agnis d eu tlich  ins 
L icht, das sich vor der F re iw illigkeitsk irche a u f tu t ,  bei ih re r  A rbeit 
allezeit in  fro h er Z uversich t au f die H ilfsbere itschaft der M enschen 
u n d  die gnäd ige D urchh ilfe  G ottes vertrauensvo ll zu bauen.

Obwohl es sich  im  F olgenden  u m  einen  h e u te  noch  n ic h t ab ­
geschlossenen G egenstand  h an d e lt, der ab er m it dem  F in an zp ro ­
blem  zu sam m en h än g t, im m er wieder in  d er Synode zu r S prache
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g eb rach t w ird u n d  z. Z. in  den H änden  einer K om m ission zur 
P rü fu n g  u n d  B e ric h te rs ta ttu n g  liegt, m öch te  es dem  V erfasser e r­
la u b t sein, sich  dazu  zu äussern .

Es h a n d e lt sich u m  die Z en tra lkasse  fü r  die B esoldung der 
P farre r.

D er V orteil e in er solchen K asse d ü rfte  d a rin  liegen, dass der 
P fa rre r  bezügl. der B esoldung u n a b h än g ig e r von der G em einde 
w äre u n d  bei steigender L eb en sh a ltu n g  die G eh a ltse rh ö h u n g  n ic h t 
selber bei der G em einde d u rch fech ten  m üsste . D as A nsehen des 
A m tes s te h t dabei m it im  Spiel. V ielleicht h o fft m a n  au ch  d u rch  
die Z en tralbeso ldungskasse  zu erre ichen , dass dem  sogen. V ereins­
c h a ra k te r  der G em einde der Boden en tzogen  u n d  der A nstoss ver­
m ieden w ürde, dass eine geistliche G abe (W ort u n d  S ak ram en t, 
G em eindem itg liedschaft) d u rch  eine geldliche L eistung  erw orben 
wird. D ieser Zweck d ü rfte  k a u m  e rre ich t w erden, d a  der G em ein­
debeitrag  zur V errech nung  m it dem  Synodalkassierer ja  doch an  
den G em eindekassierer g ezah lt w erden, m üsste , im  B ew usstsein 
des G em eindegliedes bezüglich  seiner finanziellen  P flich ten  also 
keine Ä nderung  e in tre te n  w ürde, ü b rig en s  is t es ja  au ch  so, dass 
n ic h t die G em einde, sondern  die Synode das G eh a lt b estim m t u n d  
bei der E rh ö h u n g  der K reisvorsteher in  A ktion t r i t t  oder tre te n  
k an n . Alles in allem : K irche oder V erein is t n ic h t eine Geld-son- 
dern  eine G laubensfrage. Je  m eh r Liebe zur K irche, desto grösser 
die G ebefreudigkeit.

F ü r  die B e ibeha ltung  des b isherigen  M odus sp rich t die schw er 
ins G ew icht fallende T a tsach e , dass die G em einden sich im m er 
fü r  den B estand  der G em einde u n d  den U n te rh a lt von P fa rre r  u n d  
L ehrer v e ran tw o rtlich  w ussten . Dieses G efühl der V eran tw o rtu n g  
d a rf n ic h t d ad u rch  geschw ächt w erden, dass m an  die G em einde 
von einer u n m itte lb a re n  P flich t befre it u n d  d am it die ech te  u n d  
w ertvolle G em eindeautonom ie zerstö rt, der die K irche ih re  E n t­
s teh u n g , ih ren  B estand  u n d  ih r  fo rtw ährendes W ach stu m  ver­
d an k t. Im m er h a t  die Synode sich zum  G em eindeprinzip  b ek an n t. 
Es au flockern  w ollen hiesse eine g u te  T rad itio n  verlassen u n d  ein 
unsicheres E xperim en t m it der E in fü h ru n g  e in er N euerung  m a­
chen, die im  Blick au f die V ersch iedenartigkeit der V erhältn isse, 
S tad t-  u n d  L andgem einden , Schw ere des D ienstes, S c h u ltä tig k e it 
oder n ich t, K inderzah l, D ienstzeit u n d  in  A n b e trach t der S au m ­
seligkeit d e r G em einden bei A bfü h ru n g  ih re r  B eiträge a n  die Sy­
node u n d  die Schw ierigkeit der V errech nungen  der G em einde­
k assen  m it der Synodalkasse au f sch ier unüberw ind liche  H inder­
nisse stossen w ürde. Sollte m a n  aber g lauben , dass der Synodal­
kasse ein erheb licher Zuw achs a n  E in n ah m en  d u rch  den von 
grösseren  G em einden erzielten  E in n ah m eü b ersch u ss zuflösse, so 
d ü rfte  das eine T äu sch u n g  sein. D enn gerade die grösseren  Ge­
m einden  h ab en  ih re  grösseren  Sorgen u n d  A ufgaben im  Blick au f 
die V erm ehrung  des Seelsorgedienstes, no tw end iger K irch b au ten  
u n d  rep räsen tiv e r B esoldung ih re r G eistlichen. A usserdem  tra g e n
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diese G em einden o h n eh in  d u rch  freiwillige G aben a m  m eisten  zum  
U n te rh a lt  der Synode bei.

D ah er e rsch e in t m ir der b isher begangene W eg der rich tigere : 
S tä rk u n g  des G em eindebew usstseins d u rch  E rz ieh u n g  der G em ein­
den  zu k irch lich em  V erständn is, zu r O pferfreud igkeit u n d  zur 
Liebe zu  K irche u n d  W ort G ottes. F estse tzu n g  der G eh ä lte r d u rch  
die Synode n a c h  bestim m ten  G esich tsp u n k ten , D u rc h fü h ru n g  von 
G eh a ltse rh ö h u n g en  d u rch  den K reisvo rsteher u n d  die G em einde­
vorstände.

Noch ein W ort zu den üb lichen  G em eindefesten , die w eith in  
zum  U n te rh a lt  des K irchen- u n d  Schulw esens d ienen  m üssen. Es 
w äre besser, m a n  k ö n n te  au f sie verzichten . Das se tz t grosse Liebe 
zu r K irche  u n d  O pferfreud igkeit voraus. Dieser W eg is t b esch ritten  
d u rc h  S ta ffe lu n g  der G em eindebeiträge, S elbstse inschä tzung  der 
G em eindeglieder u n d  d eren  s tä rk e re  H eran z ieh u n g  beim  T rag en  
der G em eindelasten . D er frü h e r  bei g rösserer G le ich artig k e it der 
bäu erlich en  V erhältn isse  geltende G ru n d sa tz , gleiche B rü d er glei­
che K appen , k a n n  h eu te  bei erfo lg ter w irtsch aftlich er u n d  sozialer 
U m sch ich tung  der B evölkerung au ch  au f der K olonie n ic h t m eh r 
als ch ris tlich  a n e rk a n n t w erden. H ä lt m an  G em eindefeste  fü r  
u n en tb eh rlich  oder noch  fü r  u n en tb eh rlich , so m uss als e rs te r 
G ru n d sa tz  gelten : K eine festliche V e ra n s ta ltu n g  zum  Zwecke der 
A ufb ringung  der reg u lä ren  B edürfnisse der G em einde (P farrge- 
h a lt, L eh re rg eh alt, S y nodalbeiträge). G eh t es o hne  G em eindefest 
n ic h t ab, d a n n  d ü rfte n  diese n u r  zu r B es tre itu n g  au sse ro rd en tli­
cher A usgaben bei N eubau ten  u n d  derg leichen  v e ra n s ta lte t w er­
den.

Zw eiter G ru n d sa tz : W ürdige A u sg esta ltu n g  des Festes m it 
V erm eidung irgend  w elcher Exzesse oder Anstösse.

b) Die neue Verfassung.
Von P. D ohm s-C achoeira e in g eb rach t, lag  der Synodalver­

sam m lu n g  Cai 1921 ein  A n trag  a u f N eubearbeitung  der V erfassung 
der Synode vor. Die V erfassu n g sän d eru n g  w ar im  Blick au f die 
n eueste  E n tw ickelung  der Synode geboten. Die A usdehnung  d er­
selben im  n eu en  Siedlungsgebiet, das sich bis in  das H in te rlan d  von 
S a n ta  C a ta r in a  erstreck te , n a h m  zu. A lte P farrbezirke  m u ssten  ge­
te ilt, neue  geschaffen  w erden. Die A nforderungen  der n eu en  Zeit 
v e rm eh rten  die V erw altu n g sarb eit u n d  b ed ing ten  ein  inneres E r­
s ta rk e n  der K irche  zur B ew ältigung  ih re r  v ie lfachen  A ufgaben. 
E ine der w ich tigsten  S a tzu n g sän d e ru n g en  b e tra f  die A ufte ilung  
des Synodalbezirks in  K reise. In  jä h rlic h e n  K reisversam m lungen  
so llten  P fa rre r  u n d  G em einden Z usam m enkom m en. Die B e ra tu n ­
gen h a t te n  die e igen tlichen  A nliegen der G em einden u n d  der K ir­
che zum  G egenstand . So gew annen  die G em einden d u rch  ih re  Ver­
tre te r  tie fe ren  E inblick in  die N öte u n d  die A rbeitsziele der K irche 
u n d  die N euerung  k o n n te  dem  v erlän g ertem  A rm  der K irche ver­
glichen  w erden, der es ih r  erm öglich te, s tä rk e r  als b isher k irch li-
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ches D enken u n d  Leben in  die G em einden h in e in z u tra g e n  u n d  
diese k rä ftig e r  in  das Leben der K irche h inein  zuziehen. Von dieser 
„D urch g lied eru n g “ der Synode sag te  P räses D. D ohm s bei der 
S ynodalversam m lung  1951: „dass sie n ic h t n u r  eine Folge ih re r 
(der Synode) w achsenden  A usdehnung  im  R aum e, sondern  g e tra ­
gen w ar von dem  sehn lichen  V erlangen  n a c h  in n e re r E rfassu n g  u nd  
E ing liederung  der G em einden in  die w erdende evangelische K ir­
che unseres L andes.“ —  D em gem äss w aren  die K reisvorsteher, die 
a n  der Spitze des K reises s tan d en , g eh a lten , in  den K reisversam m ­
lu n g en  n ic h t n u r  geschäftliche  D inge zu erledigen. D arü b er h in au s  
so llte  es ih re  A ufgabe sein, die T eilnehm er fü r  die synodale A rbeit 
zu e rw ärm en  u n d  die G em eindeglieder in  w ürdig  au szu g es ta lten ­
den F estg o tte sd ien sten  u n d  G em eindeabenden  fü r  den G edanken  
der K irche u n d  des R eiches G ottes zu gew innen  u n d  die Liebe zur 
K irche, zur G em einde u n d  zu G ottes W ort in  ih n en  zu en tfach en .

Die E rfa h ru n g  h a t  gezeigt, dass der m it der V erfassungsände­
ru n g  eingeschlagene W eg ein re c h te r  u n d  aufs Ziel g e rich te te r 
Weg w ar, dessen B esch re itung  fü r  das in n ere  u n d  äussere  Leben 
der K irche  reiche F ru c h t tru g .

Zwecks E in fü h ru n g  der K reise in te ilung  w urden  1921 in  Caí 
n eu n  A rbeitskreise zu r V o rbera tung  geschaffen  u n d  die neue 
S a tzu n g  von den beiden fo lgenden S ynodalversam m lungen  b era­
ten , angenom m en  u n d  in  K ra f t gesetzt. Die Z ah l der K reise w urde 
sp ä te r je n a c h  B edarf v e rm eh rt u n d  der 12. ist zu r Z eit im  E n t­
s teh en  begriffen . Ih re  N am en sin d  in  der R eihenfolge der Z äh lu n g  
u n d  der geograph ischen  Lage die fo lgenden: P ôrto  Alegre, T a­
q u ara , Caí, T aquarí, S a n ta  Cruz, C achoeira, Iju í, S a n ta  Rosa, Alto 
Jacu í, E rechim , U ruguai, Südkreis.

E ine w eitere g rund legende  N euerung  b ra c h te  die V erfassungs­
än d e ru n g  d u rch  S ch affu n g  der „B ehörden“ oder A rbeitsausschüsse, 
deren  T ä tig k e it neben  dem  Vorteil der A rbeits te ilung  den  Segen 
der V ertiefung  des k irch lich en  Lebens b rach te . Es sind  die Be­
hörde fü r  den E vangelischen  V olksdienst, diè F inanzbehörde, die 
B ehörde fü r  die R uhegehaltskasse , D. D ohm s s te llte  fü r  sie R ich t­
lin ien  auf, die in  den u m  jene Zeit erstm alig  e rsch ienenen  „A m t­
lichen  M itte ilu n g en  des V orstandes der R iog randenser Synode“ 
erschienen.

D er A nschluss der Synode a n  den D eu tschen  Evang. K irch en ­
b u n d  m ach te  einige Z usätze zu den S a tzu n g en  nötig . M it diesen, 
die bis zum  Ja h re  1931 reichen , u n d  m it der In k ra ftse tz u n g  der 
„O rdnung  des K irch lichen  L ebens“ h a t  die R iog randenser Synode, 
die D eutsche E vangelische K irche von Rio G rande do Sul (Ig re ja  
E vangélica R iograndense do rito  alem ão) ih re r  V erfassung  die Ge­
s ta lt  gegeben, die sie h eu te  h a t.

In  P a rag r. 2 ih re r  S a tzu n g  b ek en n t sich die R iograndenser 
Synode zu den Sym bolen der R efo rm ation  M artin  L u th e rs , vor 
a llem  der A ugsburg ischen  K onfession u n d  L u th e rs  K leinem  K a te ­
chism us.
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Die A ugsburgische K onfession w ar au ch  schon in  der „Syno­

d a lo rd n u n g  der D eu tschen  E vangelischen  Synode der Provinz Rio 
G rande do S u l“ Dr. B orchards vom  Ja h re  1868 g en an n t.

Ebenso bezog sich die S a tzu n g  der Synode von 1886 a u sd rü ck ­
lich  au f diese B eken n tn issch rift. In  der S a tzu n g sän d e ru n g  des 
Ja h re s  1910 (S a n ta  C ruz) feh lt diese B ezugnahm e. Sie ersch e in t 
—  wie oben g esag t —  wieder im  Ja h re  1923 u n d  g ing —  der T ra ­
dition tre u  u n d  aufs Ziel g e rich te t —  au ch  in  die G ru n d o rd n u n g  
des B undes der Synoden über.

c) Ruhegehaltskasse.
Die ä lte re  G en era tio n  synodaler P fa rre r, die m it D. Dr. R oter- 

m u n d  als die G rü n d erg en era tio n  der Synode angesehen  w erden 
k an n , w ar in  edlem  E ifer bestreb t, au s  der Synode eine au f sich 
selbst geste llte  K irche zu m achen , die au s  sich alle die E in rich ­
tu n g e n  schüfe, die eine K irche fü r ih ren  äu sse rn  A ufbau  b rau ch t. 
Es liesse sich denken, dass au f dem  W ege b eab sich tig te r oder 
no tw endiger Selbsth ilfe  ohne  das s ta rk e  E ingre ifen  a u to r itä re n  
u n d  m aterie llen  B eistandes von aussen  der g ep lan te  B au  e n ts ta n ­
den w äre, fre ilich  ein lan g sam  w achsender u n d  bescheidener, aber 
m it der G em einde um  so feste r verw urzelter Bau.

Die E ntw ick lung  n a h m  einen  ä n d e rn  V erlauf u n d  zw ar der­
a r t, dass zuw eilen g u te  A nsätze ze rs tö rt w urden, die au f den oben 
bezeichneten  Weg fü h re n  sollten , die a lte  W eisheit bestä tigend , 
dass das Bessere des G u ten  F eind  ist.

Bis zum  Ja h re  1911 b estan d  (seit 1888) u n te r  den P fa rre rn  
der R iog randenser Synode eine P farrw itw en- u n d  W aisenkasse, die 
der Synode n ic h t e ingegiiedert w ar. Sie besass eine k leine S ch rif­
ten n iederlage, die 1897 das vordem  als Beilage zur „D eutschen  
P o st“ von Dr. R o te rm u n d  herausgegebene „R iograndenser S o n n ­
ta g s b la t t“ in  ih ren  V erlag ü b ern ah m . D as B la tt g ing 1912 a n  die 
Synode über u n d  ist h eu te  u n te r  dem  N am en „F o lha  D om inical“ 
S o n n ta g sb la tt der R iog randenser Synode, ih r  offizielles O rgan.

H ier lag en  A nsätze fü r  einen  k irch lich en  V erlag u n d  eine 
h eu te  s ta rk  benö tig te  eigene D ruckerei der Synode. Die A nsätze 
e rs tick ten  im  Keim .

D a die jü n g e re n  G eistlichen  seit 1901 sich vom  E vangel. O ber­
k irc h e n ra t m it ih re n  F am ilien an g eh ö rig en  fü r  ih re  Z u k u n ft u nd  
ih r  A lter verso rg t w ussten , b estan d  fü r  sie keine N otw endigkeit 
m ehr, sich der bestehenden  u n d  n a tü r lic h  w enig le is tu n g sfäh ig en  
K asse der P fa rre r  anzuschliessen. Sie löste  sich au s M angel an  
N achw uchs auf.

Z ehn J a h re  sp ä te r t r a t  a n  ih re  S telle eine neue lebensfäh ige 
R uhegeha ltskasse  der R iog randensr Synode.

Diese u n te rsch ied  sich von der au fgelösten  K asse dadurch , 
dass sie von A nfang  a n  —  ihre G rü n d u n g  w urde von der Synodal­
v ersam m lung  1921 in  Cai beschlossen —  m it der Synode o rgan isch  
verbunden  w ar. Beim  A nschluss der Synode a n  den K irch en b u n d
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w urde sie m it ü b ern o m m en  u n d  w ird  als R u h estan d s- u n d  H in te r­
b liebenenversorgungskasse des B undes der Synoden ein  B estand­
teil des V ertrages zw ischen dem  B und  der Synoden u n d  der M u tte r­
k irche bilden. D abei is t die V erte ilung  der R uhestandsbezüge  au f 
die in  rech tlich e r V erb indung m ite in an d e r s teh en d en  K irchen , in 
denen  der be treffende G eistliche D ienste ta t ,  den D ien stjah ren  
en tsp rech en d  festgelegt.

Zu der R uhegeha ltskasse  tra g e n  die P fa rre r  der Synode und  
die G em einden in  einem  b estim m ten  V erh ä ltn is  zum  P fa rrg e h a lt 
bei. A usserdem  w ird sie d u rch  K irch en k o llek ten  u n d  etw aige 
G aben, die ih r  gespendet w erden, gespeist.

B estände die K asse n ich t, so m üsste  sie, u m  der sozialen Ge­
setzgebung des L andes R ech n u n g  zu tra g e n , geschaffen  w erden 
oder die G eistlichen  m ü ssten  sich an  die s ta a tlic h e n  V ersorgungs­
kassen  ansch liessen , was u n ausb le ib licher U n zu träg lich k e iten  u nd  
sich k reuzender In te ressen  wegen d u rch au s  verm ieden w erden 
m usste.

D er m ündelsicher angeleg te  Fonds der K asse belief sich im 
Ja h re  1954 au f CrS 2.276.165,10. D er bestehende N otfonds au f Cr$ 
135.270,20.

Aus den Z insen des Fonds w erden die R u h eg eh ä lte r gezah lt, 
die, so lange  n ic h t ausreichend , von der M u tte rk irch e  bis zu r Höhe 
des gesetzlich feststeh en d en  P ensionsbetrages e rg än z t w erden.

d) Lehrersem inar, Proseminar, Theologische Schule.
Es h a t  lange  gedauert, bis die a lte  F o rderung , B eru fsarbeiter 

fü r K irche u n d  Schule im  L ande selbst auszubilden , in  die T a t 
urngesetzt w urde.

V ielleicht s ta n d  ih re r  V erw irklichung —  n ic h t im  L ande sel­
ber, wo die K irch en le itu n g  den G edanken  im m er v e r tra t  —  als 
au fh a lten d es  M om ent unau sg esp ro ch en  das B edenken, en tgegen, 
das ein d eu tsch er K onsul in  P orto  Alegre e inm al gegen ein  solche 
A usbildung ge ltend  m ach te , „dass h ie r geborene, erzogene und  
ausgebildete G eistliche zu r E rh a ltu n g  des D eu tsch tu m s n ic h ts  bei­
tra g e n  k ö n n te n “ , „weil sie ke inen  d eu tsch en  P a trio tism u s m ehr 
h a b e n “ , w eshalb n a c h  se iner M einung die G rü n d u n g  eines P red i­
gersem inars „ein h a r te r  S chlag  fü r  das hiesige D e u tsc h tu m  w äre .“ 
D as U rteil ist n u r  verzeihlich, w enn  m a n  bedenk t, dass in  d am a­
liger Zeit ein U n tersch ied  zw ischen d eu tsch -n a tio n a lem  u n d  
deutsch-völkischem  D enken  n ic h t g em ach t w urde. A uch dam als 
m usste  es se lbstverständ lich  sein, dass der P fa rre r  einen  über der 
D eu tsch tum spflege  s teh en d en  A uftrag  h a t. N ach  zwei h in te r  uns 
liegenden W eltkriegen u n d  der über B rasilien  dah in g eg an g en en  
N ationalisierungsw elle u n d  in  A n b e trach t der im m er schw ieriger 
w erdenden G ew innung von P fa rre rn  u n d  L eh rern  aus D eu tsch ­
land , d rä n g te  sich die N otw endigkeit eigener B ild u n g san sta lten  
fü r  die be tre ffen d en  B erufe in  n eu e re r Zeit s tä rk e r  als je auf.

D as Lehrerseminar v e rd an k t seine E n ts te h u n g  k irch licher
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In itia tiv e . D as g ilt fü r  den im  A uftrag  der P asto ra lkonferenz  des 
Südbezirks bald  w ieder au fgegebenen  V ersuch der L eh rerau sb il­
du n g  in  Bom Jesus im  Ja h re  1908, fü r  den N eu an fan g  im  Asyl 
Pella  1909, fü r  die Ü b erfü h ru n g  der Pella-S chü ler in  die Synodal­
schu le  in  S a n ta  C ruz 1910. In  e rh ö h tem  M asse t r a t  bei der F ü r ­
sorge fü r  das S em in ar die K irche in  den V ordergrund  als das 
K u ra to riu m  in  B erlin , das diese F u n k tio n  übernom m en  h a tte , sich 
im  Ja h re  1920 auflöste  u n d  seinem  h iesigen  V ertre te r den A uftrag  
gab, im  L ande selber ein K u ra to riu m  zu bilden. G leichzeitig  t r a t  
der H au sv o rstan d  in  S a n ta  C ruz m it der d rin g en d en  B itte  an  die 
Synode h e ran , das L eh rersem in ar „zu ü b ern eh m en  u n d  zu re tte n .“ 
D as geschah  d u rch  die von der Synode veran lasste  B ildung  eines 
K u ra to riu m s, in  dem  alle am  S em in ar in te ressie rten  S tellen  ver­
tre te n  w aren . D ass m a n  d an n  von b estim m ter Seite der Synode in  
den A rm  fiel u n d  ein neues K u ra to riu m  gebildet w urde, das aus 
V ertre te rn  der Synode, des L ehrervereins u n d  der K au fm a n n sc h a ft 
b estan d  u n d  dem  der rü h rig e  G ro ssk au fm an n  H err Em il U llm ann  
Vorstand, der sich u m  das S em inar besonders v erd ien t gem acht, 
h a t,  bew eist au fs beste das In teresse , das die Synode u m  der Sache 
w illen am  L eh rersem in ar n ah m .

Das neugebildete  K u ra to riu m  k o n s titu ie rte  sich  als re c h tsfä ­
hige Person, sorgte fü r  den U n te rh a lt der A n sta lt u n d  verlegte sie 
im  J a h r  1926 in  eigene inzw ischen erw orbene R äum e, n a c h  Säo 
Leopoldo.

H ier n a h m  das S em in ar einen  schnellen  A ufschw ung. S p ä te r 
w urden  a u c h  M ädchen aufgenom m en, die in  dazu  erw orbenen 
R äu m en  von einer H ausdam e b e tre u t w urden. D as S c h u lja h r  1931 
w urde m it 74 L ernenden  eröffnet.

F ü r  das zw ischen Synode u n d  L ehrervere in  fo r ta n  bestehende 
g u te  V erhä ltn is  sp ric h t der A n trag  des D irek to rs der dam aligen  
H indenburgschu le  —  Porto  Alegre a n  die Synodalversam m lung : 
„Die Synode m öge an streb en , dass sich alle d eu tsch en  evangeli­
schen  S chu len  des S taa te s  u n te r  das P ro te k to ra t der Synode 
ste llen .“ E in  an d ere r A n trag  wie der vorstehende von einem  die 
V ertre terv ersam m lu n g  der Synode le iten d en  L ehrer ausgehend  
la u te t:  „Die Synode wolle zu ih rem  Ju b ilä u m  1936 das d eu tsch b ra ­
silian ische G ym nasium  sch affen  u n d  zu  e iner energ ischen  W erbe- 
u n d  S am m eltä tig k e it a u fru fe n .“ Bei d er S ynodalversam m lung  in  
L ajeado 1955 e rk lä r te n  zwei G ym n asia ld irek to ren  e in m ü tig : „W ir 
s te h e n  m it u n se re r S ch u la rb e it in  der K irch e“ u n d  „unsere S ch u l­
a rb e it is t G o ttesd ien st.“

Alle b e teü ig ten  S tellen  w erden sich der V eran tw o rtu n g  be­
w usst sein, die solche Z u sam m en arb e it au ferleg t.

Es ist n ic h t u n in te re ssa n t festzuste llen  wie viele —  m a n c h ­
m al k o n trä re  —  K rä fte  a n  der G esta ltu n g  des L eh rersem in ars zu ­
sam m en w irk ten : Die Synode, der L ehrerverein , die S em inard irek- 
to ren , der H ausvorstand , der G ro ssk au fm an n  Em il U llm ann , die 
H andels- u n d  In d u striek re ise  in  P orto  Alegre, das K u ra to riu m  in
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Pôrto  Alegre, der K onsul, der P ropst, das K u ra to riu m  in  B erlin  
u n d  andere  H elferkreise in  D eu tsch lan d  u n d  zu le tz t die L andes­
behörde m it ih ren  M assnahm en  u n d  w ieder das hiesige K u ra to ­
rium , die G em einden u n d  die Synode, K irchen- u n d  S chu lbehör­
den.

Ende des Ja h re s  1938 verliess der le tz te  au s  D eu tsch lan d  be­
ru fene  D irek to r des L eh rersem in ars im  Zuge der N ationalisierung  
das Land. U n te r der L e itung  des D irek to rs S chre iber u n d  eines 
F iskals der b rasilian isch en  S chu lhörde  fris te te  das S em in ar noch  
sein Leben w äh ren d  des Ja h re s  1939. D an n  w urde es vom  K u ra ­
to riu m  aufgelöst u n d  als vom  S ta a t  a n e rk a n n te  H andelsschule  wei­
te rg e fü h rt. ü b e r  deren  w eitere E n tw ick lung  u n d  die W iedereröff­
n u n g  des L eh rersem in ars siehe a n  an d e re r Stelle dieses B erichtes.

Das Proseminar u n d  die T heologische S chule gehen  ebenfalls 
au f a lte  W ünsche u n d  B estrebungen  derer zu rück , au f deren  
S ch u lte rn  der A ufbau von K irche u n d  S chule in  Rio G rande  do 
Sul lag.

Es ist b each tensw ert, was Dr. R o te rm u n d  im  Ja h re  1878 
schrieb: „Soviel ist gewiss: w enn unsere  G em einden  e rs ta rk e n  
sollen, so m üssen  ih re  D iener u n d  L ehrer au f ih rem  G ru n d  u n d  
Boden h e ran g eb ild e t w erden. U nd in  wie w eiter Z u k u n ft die völlige 
V erw irklichung dieses Zieles liegen m ag, es m uss schon je tz t k la r  
ins Auge gefasst u n d  au f dasselbe h in g ea rb e ite t w erden .“ U nd 
1916: „Eine K irche, die keine höhere  S chule u n te rh a lte n , au ch  
n ic h t e in m al ein  L ehrer-, geschweige d enn  ein P red igersem inar 
lebensfäh ig  m achen  k an n , h a t  noch  keine eigene L eb en sk raft.“

Die e rs ten  Jah resv ersam m lu n g en  der Synode b esch äftig ten  
sich w iederholt m it der F rag e  der A usbildung von P fa rre rn  u n d  
L ehrern . Auf der H öhe zw ischen Alt- u n d  N eu-H am burg erw arb  die 
Synode im  J a h r  1896 ein grösseres G ru n d stü ck  fü r  S em in arb au ten . 
Es w urde verk au ft, als die S em inare  n a c h  São Leopoldo gelegt 
w urden. Beim  E rw erb der Synodalschule  in  S a n ta  C ruz d ach te  
m an  wieder a n  die S em inare  u n d  bezeichnete sie als V orschule fü r 
L ehrer- u n d  P red igersem inar.

Um  die F ru c h t zum  Reifen zu b ringen , w ar ein  W eltkrieg 
nötig.

Bei der S ynodalversam m lung  des Ja h re s  1919 w urde „inbezug 
a u f die im m er schw ieriger sich gesta ltende  B eschaffung  geeigneter 
geistlicher K rä fte  a llgem ein  das B edürfn is em pfunden , „boden — 
stän d ig e  P fa rre r“ auszubilden. Es w urde beschlossen: „D er Syno­
d a lvo rstand  w ird  b e a u ftra g t, in  G em einschaft m it dem  G ustav  
Adolf-Verein die G rü n d u n g  einer theo logischen  S chule zu r Aus­
b ildung  von evangelischen P fa rre rn  fü r  Rio G ran d e  do Sul vor­
zubere iten .“

Von P fa rre r  D ohm s, dessen In itia tiv e  das P ro sem in ar zu ver­
d an k en  ist, w urde dieses im  J a h r  1921 in  C achoeira eröffnet. Es 
h an d e lte  sich  z u n äch st u m  die S onderausb ildung  eines ju n g en  
L ehrers, der d a n n  zu einem  O rd inationsexam en  zugelassen w erden
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u n d  als G eistlicher in  den D ienst der Synode tre te n  sollte. In  den 
d a rau ffo lgenden  Ja h re n  t r a te n  w eitere S chü le r in  bescheidener 
Z ahl in  das P ro sem in ar ein. Die G em einde C achoeira s te llte  die 
n ö tig en  R äum e. D er volle B etrieb  b eg an n  im  Ja h re  1922, w eshalb 
dieses J a h r  zuw eilen als G rü n d u n g s ja h r angegeben  wird. P fa rre r  
D ohm s w urde von der S ynodalversam m lung  1922 als L eiter des 
P rosem inars b estä tig t. Neben än d e rn  a n  der ju n g en  A n sta lt t ä t i ­
gen L e h rk rä ften  s te llte  die deu tsche  evangelische Synode von 
N ordam erika den P fa rre r  Prof. W. F. H en n in g er fü r  m ehrere  
Ja h re  zu r V erfügung. A uch m it e iner B argeldgabe h a lf  jene Sy­
node der u n se rn  ü b er die schw erste  N otzeit hinw eg.

A ufgenom m en w urden  im  P ro sem in ar zu n ä c h s t n u r  solche 
Schüler, die en tsch lossen  w aren, den geistlichen  B eruf zu erg re i­
fen. Das Lehrziel w ar das der U n te rp rim a  eines d eu tsch en  G ym ­
nasium s. Die theologische A usbildung sollte im  L andesk irch lichen  
D iasporasem inar des Evang. O b erk irch en ra tes in  D eu tsch lan d  e r­
folgen.

Im  J a h r  1927 w urde das S em in ar n a c h  São Leopoldo verlegt. 
D ort bezog es eigene vom  „ K u ra to riu m  der S em in are“ neben  dem  
L eh rersem in ar erw orbene R äum e. Je tz t n a h m  m a n  a u c h  S chü ler 
auf, die sich eine h u m an is tisch e  B ildung an e ig n en  w ollten, ohne 
schon einen  bestim m ten  B eruf ins Auge gefasst zu haben . Von 
da an  stieg  die Z ahl der S chü le r schnell u n d  b e tru g  bald  38.

Auf der Suche n a c h  einem  geeigneten  grösseren  G ru n d stü ck  
fü r  beide S em inare  erw arb  das K u ra to riu m  au f dem  „Spiegelberg“ 
(c h áca ra  R o term u n d ) ein G elände, das sp ä te r  ganz au f den  N am en 
der Synode ü b e rtra g e n  u n d  d u rch  Z u k au f verg rössert w urde. D ort 
w urde (1930) z u n äch st das P ro sem in ar u n d  die D irek to rw ohnung  
g ebau t. Diese B au ten  m it a llen  E in ric h tu n g e n  wie W asserle itung , 
L icht, M obiliar, Z u fah rtss tra sse  u n d  E rw erb des g e n a n n te n  wei­
te ren  G ru n d stü ck s k o ste ten  485:000,000. B eim  E inzug in  den 
N eubau w ar der B e trag  bis au f eine k leine R estschu ld  m it Hilfe 
b ew äh rte r G eberkreise gedeckt.

Die Z ahl der S em in aris ten  belief sich beim  S ch u lan fan g  im  
n eu en  G ebäude (1913) a u f 47. S p ä te r w urden  a u c h  M ädchen zum  
B esuch des P rosem inars zugelassen.

Neben dem  D irek tor, D. D ohm s, w aren  vier h au p ta m tlic h e  
L ehrer tä tig .

D as P rosem inar leh n te  die A nregung  ab, sich  zum  b ra s ilian i­
schen  G ym nasium  um zuw andeln . N ich t w enige A bsolventen dessel­
ben aber m a c h te n  m it bestem  Erfolg die n ö tig en  P rü fu n g e n  zum  
B esuch h iesiger U niversitä ten .

Im  B erich t über das J a h r  1928 (1929 der Synodalversam m ­
lu n g  e rs ta tte t)  wies der D irek to r d a ra u f  h in , dass das P rosem inar 
dem  ganzen  evangelischen  D eu tsch tu m  einen  D ienst le iste t, und  
fü g te  h inzu : „Die Schule kom m t insbesondere au ch  den P fa rre rn  
zugu te , denen  n u n m e h r endlich  e rm ög lich t ist, ih re  K inder im
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L ande selbst eine B ild u n g san sta lt d u rch lau fen  zu  lassen, die ih rem  
eigenen B ildungsgänge e n tsp ric h t.“

Als theologische V orschule k a m  das P ro sem in ar zw ar n ic h t 
u n an g efo ch ten , aber doch etw as le ich te r über die ungew isse Zeit 
des 2. W eltkrieges hinw eg, als m an ch e  andere  m it der Synode in  V erb indung  stehende Schule.

Z ur Zeit is t das P ro sem in ar m it seinen über 100 P lä tzen  voll besetzt.
A lljäh rlich  kom m en frü h e re  S chü ler des P rosem inars a u f dem  

Spiegelberg zu einem  A ltsch ü le rtag  zusam m en. Aus diesen Zu­
sam m en k ü n ften  g ing die G rü n d u n g  e in er „D D o h m stiftu n g “ 
hervor, die Ende 1954 über einen  Fonds von Cr$ 113.500,00 ver­
fügte. Aus dessen Z insen (bezw. M ieten, d a  in  H äu se rn  angeleg t) 
w erden b edürftigen  P ro sem in aristen  S tipend ien  e rte ilt. D urch  
stän d ig  ih m  zufliessende B eiträge u n d  G aben is t der Fonds im  
W achsen begriffen.

Zw ischen dem  B eschluss des Ja h re s  1919, die G rü n d u n g  einer 
theologischen Schule vorzubereiten bis zu ih re r  E rö ffnung  liegen 
26 Jah re . 57 aber von da an , wo zum  ers ten  M ale in  einer Synodal­
versam m lung  der W ille „die G rü n d u n g  eines eigenen L eh re r­
sem inars u n d  eines P red igersem inars m it aller K ra f t zu e rs treb en “ 
zum  A usdruck g eb rach t wurde.

Wo liegen die G ründe fü r  die u n g eb ü h rlich e  V erzögerung?
A usser den am  A nfang  dieses A bschn ittes g em ach ten  H inw ei­

sen  z u n äch st e inm al im  M angel a n  M itteln . Die Synode k o n n te  
vor dem  ers ten  W eltkrieg  aus den eigenen k ä rg lich en  E in n ah m en  
ih re  geringen  V erw altungsspesen  n ic h t decken. Die Synodalschule 
verm ochte sie n ic h t zu h a lten . Das Evang. S tif t bed u rfte  der t a t ­
k rä ftig en  Hilfe der Evangel. G esellschaft-B arm en. D as Ev. L eh rer­
sem inar k am  e rs t d u rch  B eihilfen von aussen  zum  Leben.

Es gab aber b estim m t n o ch  andere  G ründe.
Noch b ra n n te  der Synode der P fa rre rm an g e l n ic h t so au f den 

F ingernäge ln , dass sie sich zu e iner k ü h n e n  G lau b en sta t h ä tte  
au fschw ingen  m üssen. Bis vor dem  K rieg  k am en  P fa rre r  in  au s­
re ichender Z ahl aus D eu tsch land . A uch m och te  seit der J a h rh u n ­
dertw ende im  U rteil bezügl. der E ignung  der P fa rre r  ein W andel 
e in g e tre ten  sein. In  den K reisen  landesk irch licher P fa rre r  schien 
m an  der M einung zu sein, dass eine deutsche evangel. K irche au s­
se rh a lb  D eu tsch lands m it E rfolg n u r  von lan d esk irch lichen  P fa r­
re rn  au fg eb au t w erden könne. M an sp rach  beiläufig  davon, P fa rre r  
an d ere r H erk u n ft au sste rb en  zu lassen. Ä hnliche G edanken  w u r­
den au ch  im  V orstand  der evangel. G esellschaft la u t. E ine E inste l­
lung, wie der oben g e n a n n te  K onsul sie h a tte , d ü rfte  von v e ra n t­
w ortlicher k irch lich er Seite n ie zum  A usdruck g eb rach t w orden 
sein. Sie w ürde der S ch affu n g  einer e igenen  theologischen  Schule 
im  L ande n ic h t fö rderlich  gewesen sein.
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Ausser dem  m eh r u n d  m eh r sich sp ü rb a r m ach en d en  P fa rre r­

m angel m ögen zwei w eitere U m stände  den W unsch  au f A usbil­
d u n g  einer „b o d enständ igen“ P fa rre rsc h a ft b estim m t haben : Der 
fliessende u n d  der gem isch te  P fa rre rs tan d .

Es gab in  der Synode im m er P fa rre r  der versch iedensten  th eo ­
logischen, la n d sm an n sch a ftlich en  u n d  n a tio n a le n  H erk u n ft: P fa r­
re r  au s  a llen  d eu tsch en  L andesk irchen , ju n g e  M issionare, die 
sich g u t in  die neue  W elt e in fü h lten , u n d  ä lte re , die ih re  beste 
K ra f t u n d  Liebe au f dem  M issionsfeld gelassen h a tte n , von dem  sie 
kam en , P fa rre r  aus dem  A uslandssem inar u n d  in  n eu este r Zeit 
P fa rre r  aus der theo log ischen  Schule der R iog randenser Synode. 
D er N a tio n a litä t n ach : D eutsche aus a llen  d eu tsch en  G auen , ver­
einzelt Schw eizer, Ö sterre icher, N ordam erikaner, B rasilianer. A uch 
der T scheche, der B alte, der Pole feh lte  n ich t. K ein  P fa rre rs ta n d  
aus einem  Guss. U nd das w ar v ielleicht n ic h t e inm al das grössere 
Übel. S chw erer wog die E rsch e in u n g  der fliessenden P fa rre rsch aft. 
D a ru n te r  soll der h äu fig e  P farrste llenw eichsel v ers tan d en  sein. Um 
ih n  zu  ch a rak te ris ie ren  g en ü g t es, d a ra u f  h inzuw eisen, dass eine 
G em einde im  K reis P orto  Alegre in  13 Ja h re n  11 P fa rre r  h a tte , dass 
im  V erlauf von 6 J a h re n  50, d. h. die H älfte  a lle r ak tiv en  P fa rre r  
der Synode die S telle w echselten, einige m eh rere  M ale; dass in  
n eu e re r Zeit S tu d e n te n  u n d  K an d id a ten  als P fa rrh e lfe r e ingesetz t 
w erden m ussten .

Wo liegen die G ründe fü r  den h äu figen , die k irch liche  A rbeit 
schw er schäd igenden  W echsel?

Z um  Teil in  der R ü ck k eh r in  die H eim at n u r  au f Zeit beru fe­
n e r  P fa rre r, in  K ran k h e itsfä llen , au ch  im  M angel a n  E in fü h lu n g s­
verm ögen, w eniger v ielleicht in der w irtsch aftlich en  Lage des 
G eistlichen. Zw ar w ar diese zu keiner Z eit g länzend  u n d  w ird bei 
der d au ern d  schw ankenden  W irtschaftslage  des L andes im m er 
p rob lem atisch  sein. Im  V ergleich aber zu r Lage der a lte n  P fa rre r­
genera tion , die ganz ohne R ü ck h a lt d astan d , h a t  der P fa rre r  h eu te  
eine re la tiv  gesicherte  Existenz. Die B eso ldungsordnung  der Synode 
g ew ährle iste t ih m  ein M indesteinkom m en. K inderzu lagen  und  
E rziehungsbeih ilfen  w erden gew ährt. Die H ilfskasse le is te t in 
K ran k h e its fä llen  g u te  D ienste. Die M öglichkeit e iner standesge- 
m ässen  S ch u lu n g  der K inder in  den  synodalen  L e h ra n s ta lte n  ist 
gegeben. E in rich tu n g sb e ih ilfen  bei e rs tm a lig e r Ü bernahm e einer 
P farrste lle , U m zugsgelder, M otorisierung  des D ienstes, F u t te r ­
gelder u n d  n ic h t zu le tz t die R uheg eh a ltsk asse  u n d  H e im atu rlau b ; 
das alles sind  E in ric h tu n g e n  u n d  E rle ich te ru n g en , von denen  m an  
in  der Synode u m  die Jah rh u n d e rtw e n d e  noch  n ic h ts  w usste.

Z um  Zwecke der S ch affu n g  eines e inhe itlich en  u n d  b estän d i­
gen P fa rrs ta n d e s  der Synode g rü n d e te  der Evangel. O b erk irch en ra t 
u n te r  erheb lichen  O pfern  das K irch liche  A uslandssem inar, aus 
dem  im  L auf der J a h re  eine R eihe bestb ew äh rte r P fa rre r  h ervo r­
ging, die zum  Teil noch  im  D ienste der Synoden s te h e n  u n d  einen 
festen  S tam m  der P fa rre rsc h a ft des B undes der Synoden bilden.
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D as n ic h t m eh r bestehende S em in ar le iste te  den evangelischen 
Synoden in  B rasilien  hervo rragende  D ienste. Zu diesen d a rf au ch  
der B esuch des S em in ard irek to rs  des h eu tig en  O berk irchen ra tes 
Lic. K rieg g erech n e t w erden, der als G ast an  der Synodalversam m ­
lung  in  I ju l 1927 te iln ah m . G leichzeitig  auch , wie nebenbei be­
m erk t sei, des H au p t der B rüdergem einde B ischof D. H ennig. Mit 
der G rü n d u n g  des D iasporasem inars w ar der G edanke der S chaf­
fung  einer theologischen  Schule im  L ande z u n ä c h s t aufgegeben.

Die theologische Schule, von der h ie r die Rede ist, w urde auf 
dem  Spiegelberg am  23. M ärz 1945 von P räses D. D ohm s eröffnet. 
Es w ar im  J a h re  des tie fs ten  S tandes der d eu tsch en  G eschich te, als 
die M u tte rk irch e  n ic h t m eh r in  der Lage w ar, den evangelischen 
G em einden in  B rasilien  die frü h e r  geüb te  F ü rso rge  zuzuw enden. 
Im  Ja h re  1946 ra tifiz ie rte  die S y n o d a ltag u n g  die Schule.

In  der T heologischen Schule in  São Leopoldo h a t  das S tu d iu m  
der Theologie, wie es in  D eu tsch lan d  getrieben  w ird, einen  viel- 
verheissenden Ableger gefunden . D avon sp ra c h  der D irek to r der 
Schule als er bei e iner Jah ressch lu ssfe ie r sag te . „U nser S tu d iu m  der 
Theologie m uss in  w achsendem  M asse in  Z u sam m en h an g  m it der 
theologischen A rbeit der M u tte rk irch e  kom m en.“

D en C h a ra k te r  der zu leh ren d en  Theologie bestim m te  der 
D irek tor bei an d ere r G elegenheit vor S tu d e n te n  u n d  L eh rern  
d ah in : „W enn h ie r eine Theologische Schule w erden soll, d an n  
ist eines gewiss: Sie k a n n  n u r  w erden in  einem  solchen S tu d iu m  
der Theologie, das den G lauben  beg rü n d et, der m itn ic h te n  noch  
sich au f das k le in ste  S tü ck  W elt verlässt, so ndern  ganz ausschliess­
lich  sich au f G o tt g rü n d e t. D as heisst aber: Theologie stu d ie ren  
m uss fü r  u n s  b edeu ten  zu lernen , G o tt u n d  W elt m it den u n b e­
stech lichen  A ugen der W ah rh e it zu sehen, die in  der Bibel die 
H errsch aft h a t .“

ü b rig en s  h a tte  die Theologische Schule ih ren  V orläufer in 
einem  seit dem  Ja h re  1940 m it dem  P ro sem in ar verb u n d en en  th eo ­
logischen K ursus. T eilnehm er a n  diesem , die sp ä te r ih r  S tu d iu m  
vollendeten, w urden  vom  Präses in  v e ran tw o rtu n g sfreu d ig er T a t 
in  die G em einden gesand t, V ertre terd ien ste  zu tu n , als zahlreiche 
P fa rre r in  po litischer H aft fe s tg eh a lten  w urden  u n d  die G em ein­
den der ge istlichen  B e treu u n g  au f u n ab seh b are  Zeit b e rau b t 
w aren. D u rch  diesen D ienst h a t  die T heologische Schule sich  n ic h t 
n u r  bei den G em einden bestens em pfohlen , sondern  au ch  ih r  D a­
se in srech t der evangelischen  W elt in  B rasilien  u n d  den K reisen  
der M u tte rk irch e  deu tlich  vor A ugen g e fü h rt.

An der T heologischen Schule is t der B und  der Synoden s ta rk  
in teressiert. Es d a rf die H offnung  ausgesprochen  w erden, dass 
auch  die M u tte rk irch e  ih re  ganze A ufm erksam keit u n d  Liebe ih r  
zuw enden u n d  sie insbesondere d u rch  Z uw eisung der n ö tigen  th eo ­
logischen L eh rk rä fte  s tü tz e n  u n d  fö rdern  werde. Im  V ertrag  der 
M u tte rk irch e  m it dem  B und  der Synoden is t d a rü b e r gesagt, dass 
die EKiD au f A n trag  p rü fe n  w ird, „wie w eit sie in  der Lage ist,
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sich a n  den K osten  der T heologischen S chule zu beteiligen .“ Diese 
soll „wie ebenfalls im  V ertrag  s te h t“ , zu e iner theologischen  Lehr- 
u n d  F o rsc h u n g ss tä tte  a u sg es ta lte t w erden, die den k irch lichen  
H ochschulen  in  D eu tsch lan d  en tsp rich t.

Die e rs ten  A bsolventen der T heologischen S chule in  São Leo­
poldo tra te n  im  J a h r  1948 ih r  A m t in  den  G em einden an , nach d em  
einige von ihnen , wie es g ru n d sä tz lich  fü r  alle vorgesehen ist, in 
D eu tsch lan d  evangelisch-k irch liches Leben u n d  theologisches S tu ­
d ium  au f dortigen  F a k u ltä te n  k en n en  g e le rn t h a tte n .

D er N eubau der T heologischen Schule w urde im  J a h r  1955 ir  
A ngriff genom m en, n ach d em  sie bis d ah in  im  P rosem inar, in  der 
W ohnung  des D irek to rs u n d  in  provisorischen R äu m en  U n te rk u n ft 
gefunden  h a tte . (Fortsetzung folgt).

*

Vom Proseminar.
Aus der F estp red ig t von P. D. Schlieper zum  25-jährigen  Be­

steh en  des P rosem inars in  São Leopoldo.
„D afür h a lte  u n s jed e rm an n , fü r  C hristi D iener u n d  H aus­

h a lte r  ü b er G ottes G eheim nisse.“ (1. Cor. 4, 1).
W enn w ir den h eu tig en  T ag  im  R aum e der K irche  feiern , so 

h a t  das zu r V oraussetzung  den G lauben , dass w ir es bei diesem  
W erke eben en tscheidend  m it der C h ris tu sv erk ü n d ig u n g  der K ir­
che zu tu n  haben .

Es h a t  zu r V oraussetzung  u n se ren  G lauben , dass G o tt a n  der 
A rbeit is t u n d  will, dass au ch  u n te r  u n s  C h ris tu s  gep red ig t werde. 
Es h a t  zu r V oraussetzung  den G lauben  a n  den H errn  der K irche, 
der selber seine K irche b a u t, der selber Wege u n d  M ittel dazu 
fin d e t u n d  u n se re r Hilfe gewiss n ic h t bedarf, u n d  der n u n  doch 
gerade u n se r m enschliches T u n  fo rdert, u nsere  A ntw ort u n d  un- 
se rn  G ehorsam  will, ja , der sich n ic h t scheu t, u n s  zu seinen  M it­
a rb e ite rn  zu m achen . W ir sind  G ottes M itarbeite r, sa g t P au lu s  in  
diesem  selben e rs ten  K orin terb rief. D ieser G laube, der die V oraus­
se tzung  u n se re r h eu tig en  Feier ist, ist der Boden, au f dem  das 
P rosem inar s teh t.

W enn w ir Ä lteren  an s  P rosem inar denken, so s te h t gew öhn­
lich  u n s  ein anderes P ro sem in ar vor A ugen, das n u r  den w enigsten  
u n te r  u n s b e k a n n t ist. N äm lich  das P ro sem in ar der A nfangszeit. 
Es m usste  ja  sp ä te r vieles h inzukom m en , was w ich tig  u n d  n o t­
w endig w ar, d am it es seinen D ienst re c h t a u sric h te n  könne. U nd 
doch, gerade in  der V orläufigkeit, in  der äusseren  U n fertigke it 
jen e r e rs ten  Ja h re  kom m t u n s sein W esen, seine G rund lage  deut-


